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Amtlicher Teil.
Nr . 69«.
Te . Armee District de Wiesbaden Cercle de Wiesbaden Campagne.
618/A. Wiesbaden le 9 Octobre 1919.

Bekanntmachung.
Ab 3. Oktober b. 3s . wird der freie Verkehr von Futtermitteln

zwischen dem von der 10. Armee besetzten Gebiete, sowie der freie
Berkehr von Kleie zwischen demselben Gebiete genehmigt unter der
Bedingung , daß die durch die Kommunalverbäiide der französischen
Armee zu liefernden Quantitäten jederzeit durch die Intendantur
unter den schon in Kraft befindlichen Bedingungen bezüglich Liefe¬
rung von Heu an die Besatzungstruppen abgerufcn und angefordert
werden können.

Jedoch bleibt jede Ausfuhr von Heu oder Kleie nach dem unbe¬
setzten Deutschland strengstens untersagt.

Le Commandant de Iuvigny,
' Administrateur militaire du Cercle de Wiesbaden (Campagne ).

P . O. signe: Capitaine Baiffac.

NrUvÄ ~7 "~
Bekanntmachung.

689/A.
Auf Befehl des Herrn Kommandierenden Generals des C-G.

A. ist das zeitliche ISiägigtz Verbot der Einfuhr der Frankfurter
„Volksstimme" in die französische Zone auf zwei Monate vom 20.
September ab verlängert worden.

Wiesbaden, den 9. Oktober 1919.
Le Commandant de Iuvigny,

Administrateur militaire du Cercle de Wiesbaden (Campagne ).
P . O. signe: Capitaine Baissac.

Nr . 608.
Xe. Armee District de Wiesbaden Cercle de Wiesbaden Campagne.
.Nr. 893/A.

Bekanntmachung.
jß *r Kommandierende General der 10. Armee erwägt , daß es

Ml Interesse der Bevölkerung und der ehrlichen Reisenden liegt, die
Winderleut «, — ohne unnötigen Verdruß , trotzdem aber mit den
mit der allgemeinen Freiheit vereinbarenden Gewähr —, streng zu
überwachen sind.

Verfügt:
Artikel  1 : Die Hotelbesitzer, Zimmeroermietcr und sämtliche

«imsvhner , welche zufällig für eine oder mehrere Nächte Personen,
— welche außerhalb der Stadt ihren. Wohnsitz haben, auch Ver¬
wandte, — in Logis haben, tragen diese Personen auf ein Berzeich-
wia ein mit Angabe des Namens , Standes , gewöhnlicher Wohnsitz
der logierenden ' Personen , Datum des Ein - und Ausgangs , und
Anzeige des Abgangs - und Bestimmungsortes.

Artikel  2 : Der Stand der betreffenden Personen und ihre
Adresse sollen nach den öffentlichen Legitimationspapieren , wie
Aauf-conduits , Identitätskarten , Gebnrts - oder Heiratsurkunden ab-
H»schrieben werden.

Dag Verzeichnis muß die Legitimationspapiere erwähnen , die
zu dessen Aufstellung benutzt wurden.

Artikel  3 : Diese Formalitäten sind bei Militärpersonen
»mb anderen , im Besitze eines von den französischen Behörden
«usgektellten Einquartierungsscheines nicht anzuwenden.

Artikel  4 : Jeden Vormittag vor 10 Uhr sind die gemäß
»bigan Bestimmungen aufgestellten Verzeichnisse dem von der Woh¬
nung des Vermieters benachbarten Polizeirevier oder in der
HÄupiwacheabzugeben.

ArtikeH  In der Hauplwache oder dem Bürgermeisteramt
isder Gemeinde wird ein Register ausgestellt, in welches die auf
bi« Verzeichnissebezüglichen Ausküirfte täglich eingetragen werden
Ollen.

Dieses Register wird bei Aufforderungen der Herren Administra-
'teure dem zuständigen Administrateur . den Angestellten oder Be-
'»Mten der französischen Behörden , zwecks Kenntnisnahme , oor-
felegt.

Artikel  6 . Vermieter , die diese Bestimmungen übertreten,
werden vor ein Militärgericht gestellt.

Artikel  7 : Diejenigen Personen , welche absichtlich ein«
laiche Angabe ihrer Personalien machen, werden ebenfalls vor
biktzes Gericht gebracht, wenn nicht höhere Strafen wegen Urkunden-
fükjchungen anzuwenden sind.

2 . G. A., l« 24 Septembre 1919.
Le General Commandant la Xe . Annee.

i. signe: M a n g i n.
Pour copie conform«: 1

' Wiesbaden le 6 Octobre 1919.
Le Commandant de Iuvigny.

Adnck/nistrateurmilitaire du Cercle de Wiesbaden (Campa gne).

Nr . 6gg.
An die Magistrate und Gemeindevorstände.

Oberpräsident drahtet : Weise darauf hin, daß selbstverständlich
Wahltag auch Stichtag für Erfordernis der Vollendung 20. Lebens¬
jahres ist.

Wiesbaden , den 6. Oktober 1919. Der Landral.
^ ' Nr . II . 4837/1. I . D.: Schiit t.

Nr . 61 g.
An die Magistrate und Gemeindevorstände.

Die Landmirtschaftskammer hat die Erhebung von 5% (fünf
bozonti des Grundsteuerreinertrages als Beitrag zur Landnurt-
jKaftskamn'er für das Rechnungsjahr 1919 beschlossen. Der Herr
Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten hat diesen Be-

oenchmi *̂ -
Beitragspfli chtig sind nach 8 18 des Gesetzes vom 30. Juni 1894

— Gei. S . S . 126' — und § 3 des Status der Kammer — Ges. S.
1885 S . 403 _ die aus land- oder forstmirtschaftlich genutzten
Grundstückenbestehenden Besitzungen, die im Bezirke der Landwirt-
Pwflskammcr (Regienungsbezirk Wiesbaden ) zu einem jährlichen
iLrundstenerreinertrag v« n 2» Talern oder mehr oder für den Fall

rein forstwirtschaftlicher Nutzung zu einem jährlichen Grundsteuer¬
reinertrage von mindestens 50 Talern veranlagt sind.

Zu den beitragspflichtigen Besitzungen gehören nach dem am
26. Juni 1913 ergangenen Erlaß des Herrn Landwirischaftsministers
auch solche, die dem Betriebe der Gärtnerei dienen, da zwischen
Landwirtschaft im engeren Sinne (Feldftuchtbau mit oder ohne
Viehzucht) und Gartenbau kein begrifflicher, sondern nur ein Unter¬
schied in dem Grade der Bodenbcnutzung besteht.

Gärlnereibetrieve mit einem Grundsteucrreinerkraae von
mindestens 20 Talern find daher ohne Ausnahme in die Hebeliste
mit aufzunehmen.

Die Heranziehung zu dem Beitrage erfolgt nach dem Maßstabe
des mit Wegfall der Talerbruchteile abzurundenden Grundsteuer¬
reinertrages der beitragspflichtigen Besitzungen.

Die Beitragspflicht ist in der Gemeinde zu erfüllen , in deren
Bezirk die beitragspflichtige Besitzung liegt. Dies gilt auch für die
je einen beitragspflichtigen Gesamtbesitz ausmachenden Forensal¬
besitzungen. Nur der Forensaibesitz, der in seinen einzelnen Teilen
eine beitragspflichtige Einheit nicht ausmacht, ist am Wohnorte des
Besitzers zu veranlagen.

Für die Besitzungen des Forstfiskus , des Domänensiskus und
des Zentralstudienfonds wird der Betrag von der Regierung hier
im ganzen berechnet und durch die Rezierungshauplkafse an die
Landwirtschaftskammer gezahlt.

Die Magistrate und Gemeindevorstände haben die Hebeliste
sofort aufzustellen und den Stadt - und Gemeinderechner mit der
Erhebung der Beiträge zu beauftragen . Auch haben sie dafür zu
sorgen, daß die Beiträge nach Abzug einer Hebevergütung von 3%
der erhobenen Beitrüge unter Beifügung der Hebeliste bis zum
1. April 1920 an die Kreiskasse hier abgeliefert werden. Die Hebe¬
vergütung steht der Gemeinde zu und ist zur Gemeindekasse zu ver¬
einnahmen . -o.

Zur Aufstellung der Hebeliste fft das vorgeschriebeneFormular
zu verwenden, welches in entsprechHdsr Menge mit der Hebeliste
für 1918 übersandt werden wird . Auch diese Liste ist bei der Ab¬
lieferung der Beiträge an die Kreiskässe abzuliefern.

Die Berechnung und die Einziehung der Beiträge hat nach
Maßgabe des 8 18 des Gesetzes vom 30. Juni 1894 und der in den
Ministerialerlassen vom 14. April 1896 und 17. Mai 1899 — vergl.
meine Kreisblattverfügungen vom 6. Mai 1897, Nr . 316 in Nr . 56
von 1897 und vom 10. Juli 1899, Nr . 392 in Nr . 44/62 — ge¬
gebenen Weisungen zu erfolgen.

Die Ausforderung zur Zahlung des Beitrages ist an den Eigen¬
tümer der beitragspflichtigen Besitzung zu richten, einerlei, ob er
selbst wirtschaftet' oder die Besitzung ganz oder teilweise an eine
oder mehrere Personen verpachtet hat. Hat sich indessen der Eigen¬
tümer mit dem Pächter dahin geeinigt, daß letzterer den Beitrag
zahlen soll, so kann die Zahlungsaufforderung auch unmittelbar an
den Pächter ergehen, sofern der Verpächter vorher der Gemeinde¬
behörde eine entspreckicnde Mitteilung gemacht hat ; doch bleibt d->r
Eigentümer immer für den richtigen Eingang des Beitrages haft¬
bar.

Wiesbaden , den 24. September 1919.
Der Landrat.

I .-Nr . II . 4706. I . D.: S chl i t t.

Nr . 611.
Bekanntmachung.

Die Getreide- und Mehibestände aus dem Wirtschaftsjahr 1918
sind aufgebraucht. Nunmehr ist mit der Lermahluna des Brotge¬
treides aus der Ernte 1919 begonnen und wird die Verausgabung
von neuem Mehl erfolgen. Nach den neuesten Bestimmungen des
Preußischen Landes -Getreideamtes wird das Getreide vom 16. Ok¬
tober ds. Js . ab bei Roggen nur auf 82 Proz ., bei Weizen 80 Pro¬
zent, bei Gerste 75 Prozent , ausgemahlen . Bei dieser Ausmahlungs-
quote ist gegen dis seitherige 94prozentige Ausmahlung eine weit
bessere Qualität Mehl zu erwarten . Das Brot ist deshalb von den
Bäckern dementsprechend besser herzustellcn als seither.

Durch die erhöhten Getreidepreise und durch die geringere
Ausbeute des Getreides erhöhen sich selbstverständlich die Mehl¬
preise. Auch die fortgesetzt steigenden Löhne der Arbeiter in Müh¬
len- und Bäckereibetrieben, die Aufschläge bei den Kohlenliefe¬
rungen für die Mühlenbetriebe und Bäckereien, die hierdurch h-ß'-
vorgerufene Erhöhung der Mahl - und Fuhrluhne haben für das
neue Wirtschaftsjahr bedeutend größere Forderungen an den Kom¬
munaloerband gestellt.

Aus diesen Gründen ist ein entsprechender Broipreisausschlag
erforderlich.

Auf Grund des 8 59 der Reichsgetreideordnung für die Ernte
1919 vom 18. Juni 1919 wird für den Landkreis Wiesbaden mit
Ausnahme der Stadt Biebrich der Preis

a) für einen Laib Roggenbrot , gleichviel welcher Form ge¬
backen, im Gewichte von 2186 Gramm (Verkaufsgewicht 24
Stunden nach dem Backen), auf 1.35 Mark,

b) für einen Laib Weißbrot (Krankenbrot ) im Gewichte von
1036 Gramm (Berkaufsgewicht 24 Stunden nach dem
Backen) auf 0.85 Mark festgesetzt.

Diese Festsetzung tritt am 15. Oktober d. Js . in Kraft . Mit dem
gleichen Tage wird die Festsetzung vom 7. Juni 1919 aufgehoben.

Wiesbaden , den 8. Oktober 1919.
Namens des Kreisausschnsses.

Der Borsitzsnde:
I .-Nr . II . Körnst. 3488. _ I . B.: Schütt.
Nr . 612.

Verordnung.
beireffeuL die Bereitung von Backwaren.

Stuf Grund derM 58 und 61 zu l der Reichsgetreideordnung
für die Ernte 1919 vom 18. Juni 1919 wird für den Landkreis
Wiesbaden mit Ausnahme der Stadt Biebrich felgende Verordnung
erlassen:

8 1.
An Backwaren darf nur Roggenbrot mit Verwendung van

Roggenmehs, Weizenmehl und Gerftenmehl bereitet werden.
Die Mischung bestimmt sich nach dem Verhältnis , in dem das

Mehl von der Mehlverteilungsstsile des Kreises überwiesen wird,
mit der Maßgabe , daß von einbundert Gemichisteilen Mehl in
jedem Falle mehr als dreißig Gewichtsteile Roggenmehi sein
müssen. ... __ _ ..... . i .. _

§ 2.
Die "Bereitung anderer als der in ? > aufgeführten Backwaren

zu denen Brotgetreidemehl verwendet wird , ist verboten.
Dieses Verbot gilt nicht nur für die gewerblichen Betriebe,

sondern auch für die Gemeindebacköfen.
8 3-

Ausnahmen von dem Verbot (§ 2) können in Einzelfällen auf
Grund ärztlicher Bescheinigung von dem Kreisausschusse bewilligt
werden.

8 4.
Das Roggenbrot (8 1) darf als Langbrot oder Rundbrot ge¬

backen werden. Die Bereitung :n den für Kuchen üblichen Formen
ist verboten. 8 s.

Zur Bereitung eines Roggenbrotes sind an Roggen- und
Weizenmehl sowie gegebenenfalls Streckungsmittel im ganzen
1568 Gramm zu verwenden.

Für ein Roggenbrot , gleich welcher Backform, wird dement¬
sprechend das Verkaufsgewicht (24 Slunden nach dem Backen) auf
2156 Gramm als Mindestgewicht festgesetzt, bei dem Weißbrot (Teil-
brot) 1036 Gramm.

Diese Gewichtsbestimmung ist auch für das Brot der Selbstver¬
sorger maßgebend. Gleichviel, ob es durch einen Bäcker bereiter
wird, oder die Bereitung in der Haashaitung -des Selbstversorgers,
erfolgt. 8 6.

Das " Roggenbrot darf erst 24 Stunden nach Beendigung des
Backens aus den Bäckereien, auch wenn sie nur einen Nebenbetrieb
darstellen, abgegeben werden. 10 de: Bundesratsverordnung
über die Bereitung von Backwaren.)

8 7.
Bäcker, Konditoren und Verkäufer von Backwaren haben einen

Abdruck dieser Berordnung in ihren Betriebs - und Verkaufs¬
räumen auszuhängen. 8 «.

Backwaren , und Konditorwacen, die verbotswidrig bereicet
werden, verfallen ohne Entschädigung zu Gunsten des Kreiskom¬
munalverbandes.

8 9.
Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden nach § 79

und 80 Ziffer 12 der Reicksgetreideordn.ung vom 18. Juni 1919 mit
Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu fünfzig¬
tausend Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Dör Versuch ist strafbar.
Außerdem kann nach § 71 d->r angez. Verordnung unzuver¬

lässigen Bäckern und Konditoren das Geschäft geschlossen werden.
8 1».

Diese Verordnung tritt am 15. Oktober d. Js . in Kraft . Zu
gleicher Zeit wird die Verordnung vom 26. Februar 1918 be¬
treffend die Bereitung von Backwaren mit den Abänderungen vom
14. August 1918 aufgehoben.

Wiesbaden, den 8. Oktober 1919.
Namens des Kreisausschufses.

Der Dorsißende:
I .-Nr . II . Körnst. 3487. I . V.: S chl i t t.

Nichtamtlicher Teil.

Laaes -AundschacL.
Der Ariedensvertrag im französischen Senat.

mz Pari » , 10 . Oktober. Havas . Der Senat trat gestern
in die Debatte der Friedens -Verträge ein. Bourgeois entwickelt« in
großen Zügen seinen Bericht. Er besteht darauf , daß es Deutsch¬
land möglich sei, zu bezahlen, denn es stehe fest, -daß es sich von jetzt
ab wieder wirtschaftlich emporarbeiten werde. Bourgeois setzt
aber Zweifel in den guten Willen Deutschlands, die Zahlungen zu
leisten: denn die von seinen Führern geäußerten Worte liehen,
falls sie nicht bloße Prahlereien seien, diesen Zweifel als gerecht¬
fertigt erscheinen. Die Steuersätze der Deutschen dürften nicht den¬
jenigen der Angehörigen der alliierten Länder gleichgestellt werden,
sondern müßten höher al» dies« sein. In dieser Hinsicht sei der
Friede kein Siegfriede.

Der Berichterstatter hebt hervor, daß die Solidarität der
finanziellen Angelegenheiten zwischen Frankreich und den alliier¬
ten Ländern sichergestellt sei und auch nachher erhalten bleiben
müsse. Frankreich verlange kein« Borrechte, sondern nur di«
Wiederherstellung seiner Finanzlage , wie sie den französischenJn-
tressen und denen der ganzen Welt entsprächen. (Beifall .) Bezüglich
dcr 'Entwaffnung Deutschlands, wie sie im Friedensvertrage vorge¬
sehen sei, müßten die vorgesehenen Maßnahmen sofort nach der
Ratifizierung des Friedens in die Tat umgesetzt werden. (Cle-
menceau ruft dazwischen: Das wird geschehen; darüber besteht kein
Zweifel. Es beiinden sich 100 französische Offiziere in Berlin , um
darüber zu wachen.) Die Wianzverträge mit England und Amerik«
seien für Frankreich Garantien ersten Ranges gegen spätere deut¬
sche llebergriffe . Aber ein Vertrag sei eben nur ein Vertrag und
gelte nur so viel, wie die Nationen , die ihn in Wirksamkeit setzten,
aus ihm machten. Wir hatten den Siegerwillen , fuhr Bourgeois
fort, und heute müssen wir die Seele einer siegreichen Nation
haben. Die Kräfteverhältnisse zwischen Deutschland und Frankreich
haben sich von Grund auf geändert . Der Friedensvertrag enthält
die nötigen Vorkehrungen, um diese Verhältnisse aufrecht zu erhal¬
ten unter der Bedingung , daß wir mehr als je zu jeder Stunde
wachsam sind. (Lebhafter Beifall.) Der Krieg war ein Kampf
zwischen Ideen , nämlich zwischen dem Gedanken der Gewalt unb
demjenigen des Rechts. Die Alliierten müssen im Frieden ver¬
einigt bleiben, wie sie es im Kriege waren . Nach der Ratifikation
des Friedensvcrtrages mit Deutschland müssen die Alliierten unter
sich einen Vertrag abschließen, der den Versailler Vertrag interpre¬
tiert und der Welt den Frieden sichert. England und Amerika sind
in den Krieg eingetreten, ohne daß sie dazu vertraglich vervilichtet
gewesen wären . In Zukunft besteht zwischen den drei alliierten
Mächten Gemeinsamkeit der Gesichtspunkte, die sie zwingen, zu¬
sammenzuhalten und gemeinsam zu denken; dann erst wird Dentschq



Innb verstehen, wo die allerhöchsten Kräfte Herkommen. Dasselbe
gilt auch für Belgien und Italien , und wir werden dadurch die
Bildner einer wahren Westfront. Ich hoffe, daß sich binnen kurzem
auch Spanien zu uns begeben wird. Die Zeit ist gekommen, uns
mit unseren Verbündeten ins Einvernehmen zu fetzen, um in Ruß¬
land vorzugehen. Es besteht für uns die gebieterische und dringende
Pflicht, das Eindringen Deutschlands in Rußland unter bolsche¬
wistischer Marke zu -verhindern. (Zustimmung.) Wenn der Völker¬
bund nicht halten wird, was er versprochen hat, so wäre das der
größte Mißerfolg für die ganze Welt. Frankreich widmet alle feine
Kräfte diesem Werke nach innen und nach außen. Indem der
Senat den Friedensvertrag ratifiziert, wird er von neuem der Re¬
gierung die Macht geben, bei den kommenden Verhandlungen da¬
hin zu wirken, daß Frankreich bei diesem Werke den ihm von sei¬
ner Geschichte angewiesenen Platz erhält, und den Beweis liefern,
daß das Vertrauen Frankreichs auf die Idee der Gerechtigkeit und
Freiheit unverbrüchlich ist. (Langanhaltender Beifall.) Der An¬
schlag der Rede wird beschlossen.— Nachdem noch Immarcel sein
Bedauern ausgesprochen hatte, daß der Vertrag das geeinte Deutsch¬
land zulasse, wird die Fortsetzung der Beratung auf Freitag ver¬
tagt.

General v. Seeckl an General Grüner.
Berlin.  General v. geeckt hat anläßlich des Ausscheiden»

des Generals Gröner dessen Verdienste durch folgendes Schreiben
gewürdigt:

Homburg, 20. September 1019. Eure Exzellenz haben den
Entschluß gefaßt, aus dem Heeresdienst auszuscheiden. Hiermit
trennt sich ein Mann von uns, dessen Wirken aufs engste mit dein
Generalstab verknüpft war. Als Chef der Eisenbahnabteilung des
Großen Generalstabes haben Sie, das Werk bedeutender Vor¬
gänger fortführend und vollendend, der Armee eine Waffe von un¬
vergleichlicher Schärfe und Leistungsfähigkeit geschaffen. Unver¬
gessen ist für alle Zeit, wie reibungs- und anfragelos in den August¬
tagen 1014 die schwierigen Mobilmachungsiransporte über alle
Schienen des gesamten Eisenbahnnetzes liefen, wie dann pünktlich
auf die Minute die Aufmarschzüge an der Grenze eintrafen. Glän¬
zend bestand Ihre und Ihrer Gehilfen restlose Fricdonsarbeil in
der Stunde der Entscheidung die Probe auf das Exempel. Der Krieg
stellte dem Chef des Feldeifrnbahnwefens neue Aufgaben von bis¬
her unerhörter Größe. Ihre geniale Ausnutzung des Eisenbahn¬
netzes erlaubte der Heeresleitung, die Vorteile der inneren Linie
auszunutzen und dis bald für dis gewaltigen Angriffe, bald für zähe
Abwehr erforderlichen Kräfte vom Westen nach dem Osten, vom
Osten zum Westen, nach Nord und Süd, stets rechtzeitig an die
Fronten zu bringen. Mit der Ausdehnung des Kriegsschauplatzes
wuchsen unverhältnismäßig auch Ihre Aufgaben. Das mangelhafte
Eisenbahnnetz der verbündeten Staaten mußte ergänzt, die
Leistungsfähigkeit ihrer Betriebe um das vielfache gesteigert wer«
den; weite Bahnnetze in eroberten Ländern mußten der Kriegsfüh¬
rung nutzbar gemacht werden. Bis nach Palästina und bis zum
Kaukasus erstreckte sich der mächtige Einfluß des deutschen Feldeisen¬
bahnchefs. Tausende von Kilometern neuer Schienenstränge,
Brücken und Bahnhöfe, Feld- und Gebirgsbahnen entstanden unter
den fleißigen Händen Ihrer nie versagenden Baukompagnien. Mit
berechtigtem Stolze und Dankbarkeit sieht der Generalstab auf die
Leistungen seines Feldeisenbahmvefens im Kriege zurück. — Neue
Aufgaben auf anderem Gebiet stellten an Ihre Arbeitskraft und
Ihre Organisationsgabe neue Anforderungen. Dann durftet! Sie
an der Spitze von Feldtruppsn sich dem besten und eigentlichen
Teil unseres Berufs zuwenden, bis Sie in schwerster Zeit das Amt
des Ersten Generalquartiermcistersübernehmen mußten. Heute,
in dieser Abschiedsstunde, will ich nicht die uns allen gleich lebendige
Erinnerung an die schwersten Tage, Wochen und Monate unserer
Heeresgeschichte wachrusen. Ihre Anordnungen führten das Feld¬
heer in bester Ordnung über die Grenze zurück. Dann setzte eine
neue und letzte Arbeit ein, an die Sie mit aller Tatkraft und Frische
gingen, der'Aufbau der neuen Armee. Mit unermüdlicher Zähig¬
keit und gegen tausend Hemmungen und Schwierigkeiten führten sie
den Kampf gegen Unordnung und Unbotmäßigkeit. Die Aufstellung
der Freikorps und der Reichswehr fand in Ihnen einen stets be¬
reiten und verständnisvollen Förderer. Ich bitte Eure Exzellenz,
für alles im Dienste der Armee Geleistete den Dank des General¬
stabs von mir anzunehmen.

Frhr. v. Schorlemer über die Rheinische Republik.
Berlin.  In einem Vortrag, den der frühere Landwirtschafts¬

minister Frhr . v. Schorlemer in der Staatspolitischen Arbeitsge¬
meinschaft der Deutschnationalen Volkspartei hielt, bestritt der Red¬
ner mit aller Bestimmtheit, daß die Bestrebungen für ein selbstän¬
diges Staatswesen am Rhein schon mit dem Zeitpunkt eingesetzt
hätten, wo das Wasfenglück im Westen uns zu verlassen drohte.
Die Rheinländer hätten ohne Ausnahme im Krieg willig und reich¬
lich tf-rc Obfer gebracht und die durch dis Nähe des Kriegsschau¬
platzes gesteigerten Beschwerden geduldig ertragen. Bis »»letzt
fei ihre Stimmung erheblich beiier und zuverlässiger gewesen als in
anderen Teilen Deutschlands, insbesondere in Berlin. Erst der
Umsturz vom 0. November habe eine rheinische Frage geschaffen,
und das „Los von Berlin" habe zunächst nichts weiter bedeutet, als
„Befreiung von der AllOnhen ck-ott der So :'n>demokra:en und Un¬
abhängigen". Unrichtig v r n re B-h, i trnq. daß die rheinische
Bevölkerung schonu’it d e b r ■.UU- ug in Preußen dem preu¬
ßischen Staatsgedanlen m mm um gestanden habe. Dem
rheinischen Zentrum ' > Vorbehalten geblie¬
ben. im Kampf kür bU . udm.' "ex muck die Abneigung der
rheinischen Bevöllerung gegen ch. - .:: ■ . Vordergrund zu
stellest! Und gerade diese Begründung ! e.-e e -eiligen der neuen
Bewegung entstenchet, welche in neu, r; "um Freistaat nichts
anderes als sin Bollwerk des De, : chm in. <-- n den Westen, einen
Damm gegen den Umsturz von D-'en ’ ! - wollten. Nach der
Ansicht des Redners ist der : i;. i; i il’e nmn endgültig begraben,
allerdings unter der einen Boro, . i:» daß in kurzer Frist in
Deutschland wieder Ordnung wird, und eine Regierung
entsteht, die auch im Ausland und gegenüber dem Verband die deut¬
schen Interessen mit Nachdruck oertreten kann.

Der formelle Friedenszustand.
Berlin.  In hiesigen unterrichteten politischen Kreisen glaubt

man zu wissen, daß im Laufe dieser Woche die Ratifikationsur¬
kunden Frankreichs, Englands und Italiens über den Friedens-
vertrag gemäß den Schlußbestimmungen des Vertrages in Paris
werden niedergelegt werden. Ueber diese Niederlegung wird ein
erstes Protokoll ausgefertigt, womit der Vertrag zwischen den ver¬
tragsschließenden Teilen in Krall tritt. Damit tritt formell der
Frledenszustand ein.

(Wir geben diae Nachricht wieder mit dem Wunsche, daß sich
die Hoffnungen erfüllen, die mit Bezug auf die Wiederherstellung
des Friedenszustandes gehegt werden. Wie weit die Vorkommnisse
im Baltikum hemmend eingreifen, vermögen wir nicht zu beur¬
teilen.)

Das Zentrum und die Monarchie.
Wie das Zentrum zur Monarchie steht, hat in der National¬

versammlungder Abgeordnete Bolz mit Gründen, die auch für
andere Parteien beweiskräftig sind, folgendermaßen dargelegt,

Wir haben als Partei keinen Grund, auf die Monarchie zu
schelten und die Republik zu loben. Die Monarchie ist ohne unser
Zutun zusammengebrochen. Ihre Wiederaufrichtung mar damals
und ist heute noch eine politische Unmöglichkeit. Schließlich aber ist
die Monarchie doch nur eine Staaissarm, die sich dem allgemeinen
Staatszwecke unterordnen muß. Unter diesen Umständen blieb uns
weiter gar nichts übrig, als uns auf den Boden der Tatsachen
zu stellen. Wenn n,an ln Deutschland wieder Ordnung schaffen
will, so bleibt eben nichts anderes übrig, als ein reines Regierungs-
programrn aufzustellcn unter möglichster Zurückstellung aller Par-
teigegensätze.

Spiegelfechterei.
Es wird von verschiedenen Seiten in immer schärferen An¬

griffen auf die Zentralbehörden, insbesondere auf das Reichswirt¬
schaftsministerium, die sofortige Aufhebung sämtlicher deutscher
Viehhandelsverbünde dringend verlangt. Wenn man sich die Be¬
gründung aber näher ansieht, so entdeckt man fast überall zur größ¬
ten Ueberraschung, daß gleichzeitig entweder ein Schlachtverbot für
alles Rindvieh bis zum 1. Dezember oder die Einführung mehrerer
fleischloser Wochen gefordert, oder auch nur die Belieferung von
Kranken und Kindern mit staatlich erfaßtem Fleisch zugestanden

wird. Bei allen drei Bedingungen ist aber das Bestehen einer
staatlichen Organisation unter allen Umständen notwendig. Ob !
man diese Organisation Viehhandelsoerband oder anders nennt, ist
nebensächlich. Das Viehhändler- und Fleischergewcrbe ebenso wie
die Viehbesitzer werden also die Beaufsichtigung durch amtliche Or¬
gane und auch die Abforderung eines, wenn auch nur kleinen Teiles
Schlachtvieh nicht los. In sehr vielen Eingaben großer landwirt¬
schaftlicher Verbände, die die sofotrige Aufhebung der gesamten
Zwangswirtschaft restlos fordern, wird bezüglich der Milch und des
Fleisches zugestanden, daß die Landwirtschaft über diese beiden
Produkte zu Verhandlungenüber eine beschränkte oder befristete
Bewirtschaftung bereit sei. Neuerdings verlangen Fleischer¬
innungen, daß die Fleischrationierung noch weiter bestehen müsse,
aber die Vieheinkäufe freigegeben und die Höchstpreise aufgehoben
werden. Man sieht also, daß Einigkeit in den interessierten Kreisen
über die sofortige Abschaffung der Reichsfleischstelle, des Lnndes-
fleischamtes, der Landes- und Provinzialfleischstellenund Vieh-
handelsverbände nicht besteht. Auch auf den Fleischerverbandstagen
wurde betont, daß man die gesamte Bevölkerung nicht plötzlich und
wohl auch nicht für den ganzen Winter ohne alles frische Fleisch
lassen könne. Der städtische Fleischer möchte wohl die ihm unbe¬
queme Fleischbewirtschaftung los fein, aber er traut doch der Sache
nicht ganz und befürchtet, daß er, wenn die Behörde nicht mehr
enteignet und verteilt, kein Fleisch in seinen Laden bekommt oder
der Kollege bessere Geschäfte macht. f.

Die Verwendung der Reichszuschüsse für Lebensmittel.
Das „Berliner Tageblatt" erhält von unterrichteter Seite eine

Darstellung, aus der hervorgeht, daß über die Verwendung der
Reichszuschüssefür Lebensmittel bisher noch keine Rechnung ge¬
legt werden konnte, da die erste Verwendungsaktion erst am 6. Ok¬
tober ihr Ende erreicht hat. Die aufgewandten eineinhalb Milli¬
arden sind ausschließlich zur Verbilligung ausländischer Lebens¬
mittel verwandt worden. Während über den Umfang der Ein¬
käufe und die Lieferungen in der Zeit vom Juli bis anfangs Ok¬
tober nähere Angaben noch nicht vorliegen, betrug der Bezug
ay Lebensmitteln von den Verbandsregierungen bis Ende Juni etwa
718 Millionen Goldmark Wert, wovon rund 73 Millionen
Goldmark auf Weizen, 41 Millionen Mark auf Bohnen und Erbsen,
163 Millionen Mark auf Schweinefleischerzeugnisse, 104 Millionen
Mark auf Speck, 26 Millionen Mark auf Kartoffeln usw. entfallen.
Die Lebensmittelznfuhren sind während der letzten drei Monate fort¬
gesetzt worden. Die Aufwendungen dafür müssen mit der fallenden
Währung erheblich nachgelassen haben. Der neue Dreieinbalb-Mil-
liarden-Kredit, der jetzt van der Regierung verlangt wird, soll eben¬
falls lediglich der Verbilligung der ausländischen Lebensmittel
dienen und ist für die Zeit bis zum 1. April 1920 berechnet. Vor¬
aussichtlich sind die ausländischen Lebensmittel sogar zur Ausrecht¬
erhaltung der Grundrationen notwendig.

Die Kohlennok.
Berlin.  Da die Schnellzüge aus dem Westen durch häufige

Verspätungen die Kohlentransportzügeaufhalten, hat der Minister
der öffentlichen Arbeiten den beteiligten Eisenbahndirektionen im
Westen initgeteiit, daß auch dort der Einschränkung des Schnell¬
zugsverkehrs nähergetreten werden müsse, wenn nicht eine glatte
Durchführung der Kohlcnzüge gewährleistet werde.

M ü n che n. In dem neuen Wochenbericht der bayerischen
Landeskohlenstelle heißt es, daß mit einer weiteren Verschlechterung
der Kohlenzufuhr an die bayerische Industrie zu rechnen sei, jo daß
lief einschneidende Betriebseinstellungenund Einschränkungen zu
erwarten sind.

Die Entente und die Räumung des Baltikums.
mz Paris,  11. Oktober. Havas. Der „Temps" meldet, daß

die Note der Entente  an Deutschland bezüglich der Räumung
dcs Valtitums ivahrscheinlich am Samstag nach Berlin abgehen
wird. Die Note stellt fest, daß die Versicherungen der deutschen Re¬
gierung durch Tatsachen widerlegt werden. Die deutsche Regierung
müsse notwendigerweise veraniwortlich gemacht werden, für das,
was sich in den baltischen Provinzen abspielt und für die Rebellion
ihrer Soldaten. Daher sollen die Repressalien, deren wichtigste die
Blockade Deutschlands durch Einstellung aller Lebensmittel und
Rghstoffe-Sendungen sind, weiterhin angewendet werden.

Der Papst an die Deutschamerikaner.
Der Papst hat durch den päpstlichen Staatssekretär Gasparri

dem Katholischen Zentralverein, dem Verband der deutsch-katho¬
lischen Vereine Amerikas, anläßlich dessen Iahreskonvents in Chi¬
cago eine Botschaft zugehen lassen, die von Erzbischof Mnndelein
verlesen wurde. Darin preist der Papst die Deutschamerikaner da¬
für, daß sie während des Krieges bei aller Loyalität gegen Amerika
die Liebe zur alten Heimat gepflegt hätten, und ermahnt sie, die
vom Krieg hinterlassene Spur des Haffes baldigst auszutilgen.
Namentlich sollten die deutschen Katholiken Deutschland jede mög¬
liche sachliche und moralische Unterstützung gewähren, um die Wie¬
deraufnahme der Handelsbeziehungen zu erleichtern.

Mslns Mitteilungen.
Der neue Wohnsitz des Reichspräsidenten. Wie eine parlamen¬

tarische Korrespondenz meldet, sind für den Kauf und die Innen¬
einrichtung des zum Wohnsitz des Reichspräsidenten bestimmten,
bisher zum Fideikommiß gehörigen Hauses Wilhelmstraße73 im
ganzen 22 Millionen Mark aufgewendet worden.

Winterbeihilfe für Erwerbslose. Die Reichsregierung hat in
Aussicht genommen, die großen Städte zu ermächtigen, daß sie
vom 1. November bis zum 31. März bestimmten, besonders bedürf¬
tigen Gruppen von Erwerbslosen eine Winterbeihilfe zu gewähren.
Eine entsprechende Verordnung ist in der nächsten Zeit zu er¬
warten. Außerdem beabsichtigt die Reichsregierung, die Arbeits¬
beschaffung für die Erwerbslosen durch die Einrichtung einer pro¬
duktiven Erwerbslosenfürsorgenachdrücklich zu fördern.

Berlin. Der Abgeordnete Haase ist im Hedwigskrankenhaus
operiert worden. Eine Kugel konnte entfernt werden.

Auflösung des dcut'chcn Besitzes in Frankreich. Paris.  Das
Amtsblatt veröffentlicht das Gesetz über die Auflösung deutschen
Besitzes in Frankreich. Der Erlös soll auf die Entschädigungs¬
summe, die Deutschland zu zahlen hat, verrechnet werden.

Die italienische ZivNUste. Durch ein im italienischen Amts¬
blatt veröffentlichtes Dekret wird die Zivilliste des italienischen
Königs von 17)4 Millionen Lire auf 1154 Millionen herabgesetzt.
In dieser Summe ist auch die der Königin-Mutter Margherita zu¬
gestandene Million inbegriffen.

mz Amsterdam, 10. Oktober. Das Preßbüro Radio meldet aus
New Fort : Wie aus Washington berichtet wird, sprach Wilson,
dessen Befinden sich weiter gebessert hat, den Wunsch aus, sich wieder
an den Regierungsgeschäften zu beteiligen.

mz Trier, 10. Oktober. Der hier ausgebrochene Eisenbahner¬
streik ist beigelegt. Die Eisenbahner haben heute vormittag sämtlich
die Arbeit wieder ausgenommen, nachdem die französischen Be¬
hörden erklärt hatten, daß sie den Wünschen der Arbeiterschaft nach
Kräften entsprechen würden. Ueber einige ihrer Forderungen wird
die Entscheidung des Marschalls Fach eingeholt werden.

Aus Stadt, Kreis und Llmgebmrg.
Hochheimer Lokal-Aachrichken.

Hochheim. Wir erhalten folgenden Bericht: Am letzten Sams¬
tag abend fand hier im Saal bei Walter eine Wählerver-
sammlunq freier Bürger  statt , um eine gemeinsame Kan¬
didatenliste für die am 26. Oktober stattfindenden Stadtoerordneten-
wahlen aufzustellen. Die Veranstaltung wat "von über 100 Wäh¬
ler und Wählerinnen aus allen Kreisen der Bürgerschaft besucht
und nahm einen sehr erfreulichen Verlauf. Der Einberuser, Herr
Rechtsanwalt Dr. Döffeler, sprach den Anwesenden aus dem Her¬
zen, als er mit schlichten Worten den Zweck der Beratung kenn¬
zeichnete. Er habe dazu aus eigenen: Verantwortungsgefühl, ohne
irgendwelche Nebenabsichten, eingeladen, damit bei den Wahlen nur
die wirklichen Interessen der Einwohnerschaft Hochheims zur Gel¬
tung kämen. Auf das Rathaus gehöre keine Parteipolitik. Viel¬
mehr müßten dort lediglich die praktischen Lebensbedürfnisse aller
Berufsstände vertreten werden. -Unter diesem wichtigsten Gesichts¬
punkte seien auch die Kandidaten auszuwählen, ohne Ansehung ihrer

Parteizugehörigkeit; nur fachliche Tüchtigkeit und Vertrauens¬
würdigkeit dürften den Ausschlag geben. Da nun die hiesige Bauern¬
schaft bereits nach diesen Richtlinien in geheimer Wahl eine Ver-
trcterliste gebildet habe, empfehle er, diese zu übernehmen und sie
aus der Versammlung heraus zu ergänzen. Tie Anwesenden
stimmten dem Vorsitzenden lebhaft bei und bildeten ein Büro, das
aus dem Wahlausschuß der Bauernschaft und einigen aus der
Versammlung durch Zuruf ernannten Herren zusammentrat. Hier¬
auf verlas der Vorsitzende der Bauernschaft, Herr Hirschmann jr.,
die Liste der von der Bauernschaft gewählten Kandidaten. Er be¬
merkte dabei, daß sich die Verlesenen aus allen Schichten der land¬
bebauenden Bevölkerung zusammensetzen und sich auf eine gemein¬
same Bürgcrliste verpflichtet haben. Die Bauernschaft stehe durch¬
aus auf dem Standpunkt, daß die Gemeindevertretung nur dann
nützliche Arbeit leisten könne, wenn sie aus tüchtigen und erfahrenen
Vertretern aus allen Kreisen bestehe. Die Versammlung war mit
den präsentierten Kandidaten der Bauernschast einverstanden, und
diese nahmen, mit Ausnahme eines einzigen, die Wahl an, womit
sie sich nochmals auf die gemeinsame Bürgerliste verpflichtet haben.
Hierauf wurden die Ergänzungswahlen schriftlich in geheimer Ab¬
stimmung oorgenommen. Sie hatten das erfreuliche Ergebnis, daß
die gemeinsame Bürgerliste nunmehr Namen aus allen Berufs¬
ständen aufweist: Arbeiter, Kaufleuie, Landwirte, Beamte, Hand¬
werker, Kleingewerbetreibende und Angestellte, Männer, die sowohl
befähigt wie gewillt sind, den eigentlichen Interessen aller Stünde,
aller Berufe durch selbstlose Arbeit im Rathaus Rechnung zu tragen.
Die Erwählten, die sich alle einzeln zur Annahme der Kandidatur
verpflichtet haben, werden in der nächsten Nummer des „Stadt¬
anzeigers" namentlich aufgeführt werden. Dann aber ist es Ehren¬
sache aller bürgerlichen Wähler und Wählerinnen, für diese Per¬
sonen des allgemeinen Vertrauens zu wirken und an der Wahl¬
urne für sie ginzustehen, damit die Stadtverwaltung nach sachlichen,
gemeinnützigen Gesichtspunkten sparsamu. verständig geführt wer¬
den kann und uns nicht Unordnung und unerträgliche Steuern be¬
vorstehen. Der Verlauf der gcrneinsamen Bürgeroersammlungbe¬
rechtigt zu den besten Hoffnungen und dem Einberuser, Herrn Dr.
Düsseler, gebührt der Dank der gesamten Bürgerschaft für die wirk¬
lich gute, selbstlose Absicht, die ihn bei seinem Unternehmen ge¬
leitet hat.
Biebrich.

* Umschau.  Der vorvergangene herrliche Sonntag bildete
einen gewissen Abschluß des nachsommerlichen Wetters, des Alt¬
weibersommers, denn in der obgelaufenen Woche wurden wir recht
eindringlich daran erinnert, daß wir uns dem Winter nähern. Es
war ohne Heizung nicht mehr auszuhalten und man inußte sich
wohl oder übel mit dickerer Kleidung versehen. Der plötzliche Um¬
schlag hatte zur Folge, daß die Erkältungserkrankungen überhand
genommen haben. Die Nächte waren schon so kalt, daß verschiedene
empfindliche Blumenarten zu Grunde gegangen sind. Besonders
die Samstagnacht brachte einen starken Frost. Und der gestrige
Sonntag — welch ein Unterschied gegen den vergangenen! Grau
in Grau der Himmel, die Sonne kämpfte tapfer, uin durch die
graue Dunstdecke zu dringen und die eisigkalte Luft zu erwärmen,
aber es war vergeblich. Heute früh trugen die Dächer eine weiße
Reifdecke. Wie notwendig könnten wir gerade dieses Jahr einen
warmen Oktober brauchen, um die knappen Kohlenoorräte zu
strecken und damit den Geldbeutel jedes einzelnen zu schonen. Dieser
erfährt ohnehin infolge der Einführung der westeuropäischen Zeit
in diesem Winter eine empfindliche Mehrbelastung dadurch, daß wir
abends eine Stunde früher Licht brennen müssen, während wir
die hellen Margenstundenverschlafen. Hoffen wir, daß uns doch
noch eine Reihe schöner warmer Tage beschert werden, wie sie uns
ja auch die Wetterkundigen für Ausgang Oktober in Aussicht stellen.

* Es wird hiermit darauf hingewiesen, daß der am 1. Oktober
ds. Is . vorhandene Bestand an T r i n kb r a n n t w e i n , mit Aus¬
nahme des im Besitze von Verbrauchern befindlichem, vom Besitzer
zur Entrichtung des Freigcldes sofort  der Hebestell: des Bezirks
anzumelden ist. Zuwiderhandlungen ziehen strenge Bestrafung
nach sich.

* In letzter Zeit werden im Schleichhandel  und auch
öffentlich größere Mengen unversteuerter Zigaretten  eng¬
lischer, belgischer»der amerikanischer Herkunft angeboten. Da die
Packungen dieser Zigaretten-nicht mit den erforderlichen Steuer¬
zeichen versehen sind, verfallen sie nach der Ausnahmen nicht zu¬
lassenden Vorschrift des § 23 Zig.-St .-Ges. unter allen Umständen
der Einziehung durch die Steuerbehörde ohne Rücksicht darauf, wem
sie gehören und ob gegen den Eigentümer oder eine andere Per¬
son ein Strafverfahren eingeleitet wird. Es muß daher vor dem
Ankauf derartiger Zigaretten dringend gewarnt werden.

* Die 5 0 - P f e n n i gstü cke aus Aluminium.  Die
Ausgabe der neuen 50-Pfennigstllcke aus Aluminium an die. Reichs¬
bank dürste noch in diesem Monat erfolgen. Im ganzen sollen 100
Millionen neuer 50-Pfennigstücke ausgegeben werden. Für die
Herstellung neuer 1- und 2-Pfennigstücke wird zurzeit noch eine
neue Legierung gesucht. Die 1-Pfennigstücke aus Aluminium wur¬
den eingezogen, da der hohe Preis dieses Metalls die Münzen über
ihren Wert verteuert. Wünschenswert erscheint es auch, daß ein«
neue Legierung für die 1-Markstücke gefunden wird, damit die
1°Markscheine ebenso wie die 50-Pfennigscheine aus dem Verkehr
gezogen werden können. An 50-Pfennlgstücken sind seit Beginn des
Krieges bis in die neueste Zeit insgesamt rund 65 Millionen Mark
aus angekauftem Silber oder aus 2-Markstücken hergestellt morden.

* Die starke Erhöhung der Eisenbahnfahr¬
preise  hat eine weitere große Abwanderungder Fahrgäste nach
der 4. Wagenklasse zur Folge. Leute, die früher 3. Klasse fuhren,
benutzen jetzt massenhaft die Abteile 4. Klasse. Die Folge davon
ist, daß die Ueberfüllung dieser Wagen, in denen bekanntlich auch
weit mehr Gepäck mitgeführt wird, als in anderen Wagenklassen,
noch schlimmer geworden ist. Obwohl die Zahl der in den Zügen
mitgeführten Wagen 3. Klasse erheblich beschränkt wurde, sieht
man diese noch vor kurzem so stark überfüllten Wagen jetzt vielfach
ganz lückenhaft besetzt.

* Vom P a ß v er ke h r. Wir machen darauf aufmerksam,
daß die französische Behörde jeden bestraft, der mit ungenügenden
Einreisepapieren ins besetzte Gebiet kommt. Die Bestrafung ist
unvermeidlich, auch dann, wenn es den EinreiMden gelungen isst
den französischen Kontrollposten unbehindert zu passieren, da bei
ungenügenden Pässen kein Rückreiseschein ausgestellt werden
kann.

* Erstattung der Besatzungs - Unkosten.  Im Ber¬
liner Abgeordnetenhause tagte am Samstag unter dem Vorsitz des
Reichskommissarsv. Starck der ParlamentarischeBeirat. An der
Sitzung nahmen auch der Reichsminister Koch und der Unterstaats¬
sekretär Lewald teil. Es wurde namentlich die Frage der Bezah¬
lung der Requisit ionsschäden  besprochen und auf Antrag
des Abgeordneten Dr. Heß (Zentr.) folgender Beschluß einstimmig
gefaßt: Der parlamentarische Beirat erklärt die immer noch unge¬
nügende Erledigung der Entschädigungsansprüche für Gemeinden
und einzelne Persönlichkeiten für durch die Besetzung entstandene
Unkosten für unerträglich. Er fordert, daß diese Ansprüche nun
endlich restlos befriedigt werden. — Die Reichsregicrnng und die
preußische Regierung ließen erklären, daß die Mittel zur Ver¬
fügung stehen und die Auszahlung mii oller Beschleunigung erfolgen
soll. In der Frage der Unterbringungder Besatzung soll den Ge¬
meinden ein weitgehendes Selbstbestimmungsrechteingeräumt
werden.

Wiesbaden. Die Stadt . Handwerker- und Kunstgewerbeschule
eröffnet mit Beginn des Winterhalbjahres eine besondere Fach-'
klaffe für das Mctallgewerbe. Der Unterricht erstreckt sich aus die
Gebiete der Bau- und Kunstschlosserei, Eisenkonstruktionenund
Maschinenzeichnen einschließlich der ergänzenden Hilfsfächer, tks
ist auch die Teilnahme an einzelnen Unterrichtsfächern gestattet, f°‘
fern der Nachweis der erforderlichen Vorbildung vorhanden ist-
Die in der Einrichtung begriffene Werkstätte für Kunstschlosser wir»
außer dem Tagesunterrichtauch für den Abendunterricht vorge¬
sehen, um Meistern und Gehilfen eine weitergehende VildungS'
Möglichkeit zu schaffen. Sie kann voraussichtlich Ende des Jahres
in Betrieb genommen werden.

wc Dis St ad tv e r o r d n et en si tz ung am Freitag, die
vorletzte vor den Wahlen, verlief stiller, als man es bei der Wichtig'
keit des Verhandlungsstoffes wohl hätte erwarten können. Alles'
dings trug dazu ein starkes Schutzmanns-Aufgebot sicherlich de:,
welches zu dem Zwecke erschienen war, Störungen der Verhandlun¬
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gen von der Galerie her zu verhindern. Zunächst wurde die Be¬
willigung von 234 Millionen Beschaffungsbeihilsen für Beamte,
Lehrer, Kriegshilsskräfie und Arbeiter sowie -Sonderunterstützung
für Erwerbslose und Notstandsarbeiter bewilligt. Die Beamten
erhalten die staatlichen Sätze, Kriegshilfskräfte75 M. bezw. 45 M.
und 15 M. für jedes Kind. Auf die Arbeiter entfallen von den 234
Millionen 071 000 M., auf die Beamten 770 000 M. Die Gelder
werden aufgebracht durch die Erhebung einer Fünften Rate der
Gemeindesteuern für das lausende Jahr. Auch einem zweiten
Nachtrag zum Tarif betr. die unständigen Arbeiter wurde zuge¬
stimmt, welcher für die Stadt eine weitere jährliche Belastung mit
166 000 M. bringt. Das Hauptinteresse konzentrierte sich auf An¬
fragen zweier Stadtverordneten betr. den Stand der Kartoffel-,
Lebensmittel-, Brennmaterialien-Versorgung sowie von etwaigen
Maßnahmen gegen Schieber und Wucherer. Bürgermeister Tra¬
vers und Stadtrat Meier beantworteten die Anfragen. Kartoffeln
find uns außer vom Untertaunuskreise bis jetzt überhaupt noch nicht
geliefert worden. Die Schuld liegt an der allgemeinen Weigerung
der Landwirte, Kartoffeln abzugeben, weil sie mit dem 7 Mark-
Höchstpreis nicht zufrieden sind. Mit Gewalt ist wenig zu machen,
»umal die Staatsbehörden auf dem Lande jede Autorität eingebüßt
haben. Die Bauern verlangen die Zugestehung eines Höchstpreises
von9 M., und di« Stadt hat sich veranlaßt gesehen, ihnen gegen die
Bestimmungen der Provinzkartoffelftelle diesen Betrag zu be¬
willigen. Damit erhöht sich für unsere Stadt der Bezugspreis für
Lagerkartoffeln auf 14 M. und für Kartoffeln im Kleinhandel so¬
gar auf 16 M. Bezüglich des Landkreises Wiesbaden war zunächst
überhaupt eine Kartoffel-Ablieferung nicht vorgesehen, obwohl
dieser Kreis in der Vergangenheit unser Hauptlieferant war. Auf
eine Beschwerde der Stadt ist ihm die Ablieferung von 30000 Zent¬
nern zwar aufgegeben worden, maßgebende Stellen aber erklären
Nach wie vor, eine Ablieferung nicht bewirken zu können. Die übrige
Lebensmittelversorgungwird von der Frage abhängen, ob die'Auf¬
rechterhaltung der Zwangsbewirtschaftungsich als möglich erweist.

,Jedenfalls wird bezüglich der Ernährungsoerhältniffeder kommende
Winter der schlimmste sein, der bisher durchgemacht wurde. Die
Kohlenversorgung ist hauptsächlich van den Transportverhältnissen
abhängig. Die mögliche Einschränkung des Konsums tut not. Die
Stadt hat sich bemüht, Torf und Holz hereinzubringen, was eben
hereinzubringenwar; ferner hat sie außerordentliche Holzfällungen
in ihren Waldungen veranlaßt und ein größeres Quantum Holz
wird ihr auch aus den Staatswaldungen geliefert. Diesen Winter
werden Wärmehallen in verschiedenen städtischen Gebäuden einge¬
richtet. Was endlich Schieber und Wucherer anbelangt, so ist die
Polizei in mehreren Fällen bereits mit Erfolg eingeschritten, er¬
trägliche Zustände aber werden nur durch den Staat herbeigeführt
werden können nach Schließung des Loches in unserer westlichen
Zollgrenze. — Zu den Interpellationen sprachen Vertreter aller
Parteien, ohne daß besondere neue Gesichtspunkte dabei zu Tage
getreten wären. — Zum Schluß gelangte widerspruchslos eine Ent¬
schließung folgenden Wortlauts zur Annahme: „Die Stadtverord¬
netenversammlungrichtet an alle für die Versorgung der Stadt
Wiesbaden inbetracht kommenden ländlichen Kreise, den Unter¬
taunuskreis, den Kreis Wiesbaden-Land, die Kreise Westerburg,
Limburg und Weilburg, insbesondere an die an ihrer Spitze stehen¬
den Landräte und an die Landwirte selbst die dringende Aufforde-
rung, zu dem von dem Magistrat der Stadt Wiesbaden auf Vor¬
schlag der berufenen Vertreter der Landwirtschaft bewilligten Preise
von9 Mark für den Zentner, die Kartoffeln nunmehr sofort und
restlos an die Stadt Wiesbaden zu liefern. Die Stadtverordneten-
Versammlung kann und will nicht glauben, daß die Landwirte der
durch die Kriegsjahre schwer erschöpften und ausgehungerte»
Stadtbevölkerung die zur Friftung ihres Lebens unbedingt erfor¬
derlichen Kartoffeln auch jetzt noch, nach weitestgehenderBerück¬
sichtigung ihrer Wünsche, vorzuenthalten gedenken. Der deutsche
Landwirt würde, wenn er so handeln wollte, das erste Jahr des
iangersehnten Friedens zum sechsten und schwersten Kriegsjahre
wachen und dem eigenen Volke Entbehrungen auferlegen, d̂eren
Folge zum allgemeinen Zusammenbruch führen müßte." Diese Ent¬
schließung wird nach einem Antrag des Stadtverordneten von Eck
durch den Magistrat vervielfältigt und in einer größeren Anzahl
von Exemplaren den Landräten der beteiligten Kreise zur Ver¬
seilung an die Landwirte zugestellt werden.

— Die ständige Wiederkehr der Frankfurter Messe ist gesichert.
Für die nächste Messe haben bereits 1000 Aussteller ihre Anmel¬
dungen vollzogen.

— In seiner Wohnung Praunheimerstraß« erschoß sich der
^hemiker Dr. N. Er hinterließ einen Zettel, auf dem er mitteiite,
"atz in diese Zeit von Eisen auch Männer von Eisen gehörten,
"in solcher sei er aber nicht und scheide deshalb aus dem Leben.

— Durch die Aufmerksamkeit eines Hilfspolizisten wurde die
Verschiebung von 119 000 unverzollten Zigaretten verhindert. Die
Waren verfielen der Beschlagnahmung.

Wiesbaden. General Mangln  empfing am Samstag
che Vertreter der Behörden im Wiesbadener Schloß, um sich von
shnen zu verabschieden. Der stellvertretende Regierungspräsident
Lberregierungsratv. Pseffer, Oberbürgermeister Glässing, der Lcmd-
^richtsxräsident, der Erste Staatsanwalt und der niederländische
Konsul van Marks waren vertreten. Der stellvertrelende Re¬
gierungspräsident sür den Bezirk und der Oberbürgermeister fiir die
^stadt dankten dem General auf das verbindlichste für die Hilfe,
die er in dem Bezirk und in der Stadt durch sein Eingreifen auf
dem Gebiete der Lebensmittelversorgung und durch die Sonderbe-
stimmungen für den Kur- und Fremdenverkehr erwiesen hat.
General Mangin erklärte sich sehr erfreut für diese Anerkennung
vvd bat, den Behörden seinen Dank und seine Empfehlunaen zu
Übermitteln. Der Empfang vollzog sich in den verbindlichsten
Formen.

sc Die 94. Generalversammlungdes Vereins nafsauischer Land-
Und Forstwirte beschloß die Herabsetzung des Ausmahlungssatzes
>ür Brotgetreide auf 80 Prozent, die Aufhebung des Mahlzwanges,
Mindestens Freigabe der Mühlenwahl, die Erhöhung des Milch-
Wises auf 80 Pfennig pro Liter ab Stall, sowie die Aufhebung der
Höchstpreise zur schleunigen Veranlassung an den Rassnuischen
Landesverband weiter zu leiten.

fc Während des Feldzuges in Rußland war der 32jährige Wei-
Aensteller ChristianD. aus Michelbach in dieser Eigenschaft nach
r?rt konimandiert. Auf der Station Pyalistock erbrachD. eines
'üages mit zwei Komplizen einen Waggon mit Heeresgut und ent¬
wendete daraus mehrere Ballen Decken, die er einem jüdischen
Händler verkaufen wollte. Bei diesem Schacher wurde er abgefaßt.
Die Strafkammer verurteilte ihn wegen dieses Diebstahls zu vier
Monaten Gefängnis.
^ Schierstel». Nach einer amtlichen Bekanntmachung find in
schierstem für die Dauer der Besetzung für französische FamilienZwei-, Drei- und Vierzimmerwohnungen schnellstens zur Ver¬
fügung zu stellen. Ferner werdenz>rr Benutzung durch Unterosfi-
)'«re etwa 16 möblierte Zimmer mit Beleuchtung und Ofen bean-
'brucht, die ebenfalls sofort zu beschaffen sind. Die Villen- und
Hausbesitzer, die zur freiwilligen Abtretung von geeigneten Woh-
üunqen gewillt sind, werden aufgefordert, sich aus dem Bürger-
weisteranite zu melden. — Herr Kommerzienrat Friedrich Wilhelm
Fähnlein erwarb das Restaurant„Tivoli" zunr Preise von 122 000
Aark. Die Gebäude werden zu einer industriellen Anlage umge-
fiüitet werden.
, höchst. Der Kassenbote des Konsumvereins Höchst-Unterlieder-
Wch Martin W. ist nach Unterschlagung von 31 560 Mark flüchtig
^gangen.

Höchst. Das hiesige„Krsbl." teilt das folgende wahre Ge-
Michtchen mit: Unlängst stieg in das Wagenabteil für Nichtraucher
ElNes Sodener Zuges, in welchem sich bereits einige Mitreisende
fanden , ein Mann ein, der sich bei Abfahrt des Zuges damit be¬
faßte, seine Pseife in Brand zu stecken. Bon einem Herrn, der
Askgen seines Asthmaleidens die Sodener Kur gebraucht, auf die
^vschrift im Wagon aufmerksam gemacht, antwortete der Raucher:
"urh was, das gibts nicht mehr; jetzt ist Freiheit und da kann jeder
wachen was er will!" — „So", antwortete der Asthmatiker, „wenn
?der machen kann, was er will, dann- " und blitzschnell
Mtle er die Pfeife des Rauchers erfaßt und zum Fenster hinaus-
?wvvrfen! Hiercmf allgemeines Erstaunen und Heiterkeit, aber
^>n? Einwendung des Rauchers, der sich mit seiner brutalen
Äußerung ja selber im Voraus das Urteil gesprochen hatte.

höchst. Gas und Elektrizität dürfen von jetzt ab laut Bekannt-
inachung des Militäroerwalters abends nach 10 Uhr bis morgens
4 Uhr nicht mehr verbraucht werden. Zuwiderhandlungen werden
unter die Gerichtsbarkeit der Militörpolizei gestellt. Anlaß zu die¬
sem strengen Befehle hat die außerordenüiche Kohlen-Kalamität
unseres Gaswerks gegeben, das von Montag ab stillzulegen droht.
Außerdem bleibt die Gasentnahme in den Sperrstunden ebenfalls
strengstens untersagt. — Eine Leserin teilt dem hiesigen„Kreisbl."
mit, daß sie Zeuge war, als in einem Abteil des Zuges Frankfurt-
Wiesbaden ein Reisender einem Jäger für einen Hasen erst 10,
dann 15, 20 und schließlich sogar 30 Mark bot, — obendrein vergeb¬
lich, denn-der glückliche Besitzer, der in Kastel ausstieg, erklärte ein¬
fach: „Den esse mer selbst!"

Lt. Goarshausen. Herr Beilstein verkaufte sein Restaurant
aus der Loreley an Herrn Metzgermetster Vetter aus Köln zum
Preise von 60 000 Mark.

Mainz. Der Ernährungsbeirat, bestehend aus Vertretern
aller Verbraucherkreise sowie der Presse, hat gegen das Unwesen
des Schleichhandels und der Schleichversorgungeine Entschließung
angenommen, in welcher bezüglich der Vieh- und Fleischversorgung,
sowie bezüglich des Getreides, der Kartoffeln, des Obstes, der Milch
und der Auslandsware bestimmte Forderungen aufgestellt wurden
über Maßregeln, die im Verein mit der Vesatzungsbehörde ge¬
troffen werden sollen. Verlangt wird u. a. die Aburteilung von
Verstößen gegen kriegswirtschaftliche Vorschriften zur Entlastung
der ordentlichen Gerichte durch wirtschaftliche Sondergerichte(wirt¬
schaftliche Standgerichte). Zum Schluß wendet sich die Entschlie¬
ßung an die Verbraucher selbst wie folgt: „Ohne weitgehende Mit¬
wirkung der Verbraucher läßt sich kein kriegswirtschaftliches Gesetz
gegen den Schleichhandel und keine noch so wohlgemeinte Maß¬
nahme der Verwaltungs- und Gemeindebehörden durchführen!
Unterstützt diese Behörden namentlich dadurch, daß Ihr Euch des
Ankaufs von Waren enthaltet, die entweder unter Verletzung des
Höchstpreises oder unter Umgehung gesetzlicher Vorschriften in
Verkehr gebracht werden. Niemand scheue sich, wenn er von solchen
Verfehlungen Kenntnis erhält, sie der Polizeibehörde mitzuteilen
und zur Unschädlichmachung solcher Gschäftsleute auch persönlich
mit tätig zu werden. Nur eine gemeinsam ausgeübte, auf gemein¬
same Ziele gerichtete nachdrückliche Kontrolltätigkeit durch die Ge¬
samtheit der Volksgenossen wird letzten Endes dem Schleichhandel
das Genick brechen."

— Eine hiesige Fabrik bezog von auswärts mehrere Fässer
Oel. Ms die Sendung hier ankam und nachgesehen wurde, stellte
es sich heraus, daß ein Teil der Fässer nur mit Wasser gefüllt war.
Ob Diebstahl oder Betrug vorliegt, wird die eingeleitete Unter¬
suchung ergeben.

— Das Reichsauswanderungsamt hat in Mainz sür das besetzte
Gebiet eine „Gemeinnützigeöffentliche Auskunftsstelle für deutsche
Aus-, Rück- und Einwanderer" eingerichtet und mit der Führung
der Geschäfte den Eharitasverband der Diözese Mainz, Albansberg
10, betraut. SprcchzeU täglich(außer Samstag und Sonntag) nach¬
mittags von 3—7 Uhr. Fernruf 3869. Diese Stelle gibt Auskunft
in allen Auswanderungsfragen.

— Donnerstag abend um 6 Uhr fand eine hiesige Frau auf
dem Bürgersteig der Mombachrr Straße ein Kind, das in den letz¬
ten Lltsmzügen lag. Sie hob es auf und trug es in das dort befind¬
liche israelitische Lirankenhaus, wo man nur noch den Tod des sechs¬
jährigen Knaben fcststellen konnte. Die Leiche des Kleinen zeigte
auf dem Rücken einen Fleck, sonst aber keinerlei Verletzung, lieber
die Todesursache herrscht noch völliges Dunkel.

fc Mainz. Kriegsgericht am Hauptquartier der
10. Armee.  Unter dein Vorsitz des Obersten Chevrel standen in
der Sitzung des Kriegsgerichts am 11. Oktober folgende Fälle zur
Verhandlung: Ein Koch der Besatzungstruppenhatte seiner Kom¬
panie Fleisch, Zucker und dergl. entwendet und diese gestohlenen
Lebensmittel dem 33jährigen Mechaniker AugustG. in Wiesbaden
verkauft. Wegen Hehlerei erhieltG. drei Jahre Gefängnis. — Ein
Spezialist in Fahrraddiebstählen ist der 18jährige Kellner Franz E.
aus Mainz. Elf Fahrräder hatte er bereits in Mainz und Um¬
gegend, die dortigen Einwohnern gehörten, unlängst gestohlen, als
er eines Tages auch das Fahrrad eines französischen Soldaten
mitgehen hieß. Das Gericht nahm wegen dieses Diebstahls und in
Anbetracht der Gemeingefährlichkeit des Angeklagten denselben in
eine Gefängnisstrafe von fünf Jahren. Wegen der elf Fahrrad¬
diebstähle wird er sich vor deutschen Gerichten zu verantworten
haben. Der 18 Jahre alte Schlosser Georg I . aus Mainz, der
an dem Diebstahl des französischen Fahrrads beteiligt gewesen, er¬
hielt drei Jahre Gefängnis. — D u bist ein kleiner französischer
Korporal, i ch aber ein deutscher Offizier, mit diesen Worten erwi¬
derte der 51jährige Bergwerksbesitzerund GrubendirektorH. V.
aus Eltville einem französischen Korporal an der Bahnhofssperre
in Mainz, als dieser ihn aufforderie, den Paß vorzuzeigen, und B.
das Vorzcigcn der Urkunde verweigerte. Wegen schwerer Belei¬
digung des Agenten der öffentlichen Staatsgewalt wurdeB. in eine
Gefängnisstrafe von einem Monat und in eine Geldstrafe von zwei¬
hundert Francs genommen. — Weil sie die Flucht eines französischen
Soldaten begünstigt hatte, indem sie demselben 160 Mark zugesteckt,
diktierte das Gericht der 26jährigen ElsaK. aus Mainz sechs Monate
Gefängnis zu. — Ein französischer Soldat hatte dem 29sährigen
Klavierbauer OskarB. aus Ludwigshafen den Dicnstrevolver ver¬
kauft und B. hatte diese Waffe ahne Erlaubnis getragen. Urteil:
Zwei Jahre Gefängnis. — Der 51föhrige KasernenwärterGeorg E.
in Mainz-Kastel ließ französische Militärbekleidungsstticke, wie Hem¬
den, Unterbeinkleider und wollene Decken, einfach mitgehen. Wege»
Diebstahls erkannte das Gericht auf zwei Monate Gefängnis gegen
den ungetreuen Beamten.

— Mainz. Das am letzten Freitag abend auf dem Bürger¬
steig in der Mombacher Straße tot aufgesundcne Kittd ist das 6
Jahre alte Söhnchen des dort wohnendenW. Müller. Wie ver¬
lautet, wurde der bcdauernwerte Kleine von einem Lastwagen über¬
fahren. Das Kind schleppte sich noch nach dem Bürgersteig, wo es
bald darauf tot niedersank. Die Eltern haben schon vor 2 Johren
ein 3 Jahre altes Töchterchen durch einen Unglücksfall verloren.
Das»Mädchen wurde seinerzeit von der Straßenbahn überfahren
und auf der Stelle getötet.

fc Pseddersheim. Der Gemeinderechner und Landwirt Hobel
in Bermersheim wurde wegen Verkaufs eines Ochsen ohne Ge¬
nehmigung vom hiesigen Schöffengericht zu 1000 Mark Geldstrafe
verurteilt.

Wehlar. In einer hiesigen Fabrik war der Arbeiter Karl
Brück mit Schleifen von Metallteilen-beschäftigt. Dabei sprang die
Schmiergelscheibe und verletzte den jungen Mann so schwer an -den
Rippen, daß er bald daraus starb.

Dermischies.
Lachem, lieber die Ursache des Explosionsunglücksbeim hie¬

sigen Unionhotel wird jetzt zuverlässig bekannt, daß die Explosion
in einer zum Hotel gehörigen aus Steinen und Beton erbauten
Autogarage, die etwa 150 Meter vom 5xotcl entfernt liegt, erfolgte.
In derselben befand sich ein fremdes Automobil und das dem
Besitzer gehörige Benzin. Im Unionhotel befinden und befanden
sich keine Explösiostoffe. Die Zabl der Verletzten beträgt etwa 30:
ein lljähriger Junge ist seinen Verletzungen erlegen: zwei Feuer¬
wehrleute sind schwer verletzt.

Lochern. Der unter dem Namen Der Landsknecht von Cochem
weit und breit bekannte Gasthofbesitzcr Paul Nikolay, welcher be¬
kanntlich am 3t. Juli 1914 aus Grund verleumderischer Beschul¬
digungen wegen Landesverrats verbaftst, dann aber wegen völlig
erwiesener Unschuld durch das Kriegsgericht zu Koblenz am
17. August 1914 freigesprochen wurde, hat nunmehr durch seinen
Rechtsbeistanda» die Minister des Innern und der Justiz den An¬
trag stellen lassen, ihm die bi:her geheim gcbaltenen2!kten des
Generalkonimandos des 8. Armeekorps, des Landratsamtes zu
Cochem und des Kriegsgerichts zu Koblenz offen zu legen, um gegen
seine damaligen Berloumder entsprechende Maßnahmen einleiten
zu können.

Bunies Allerlei»
sc Ar« der Pfalz. Als Mörder des Gendarmen Damm aus

Dttttelbexbach, der bei Bayerisch-Kohlhof von einer Schmuggel- und

Schieberbande erschossen wurde, ist der Dienftknccht Weiß au»
Neunkirchen ermittelt worden. Weiß hat aus dem Revolver, des
Damm auf eine Entfernung von einigen Metern zwei Schüsse
hinterrücks abgegeben. Wie festgostellt ist, gelang es Damm, noch
100 Meter weiter zu gehen, dann sank er in die Arme einer zu
Hilse kommenden Frau und verschied. Bis jetzt wurden neun der
beteiligten Schieber festgknömmen.

— Tkeu-Bamberg. Ein schwerer Ochse wurde dem Mühlen¬
besitzer und Landwirt Johann Espenschied des nachts aus. dem.
stalle gestohlen und von den Dieben sofort nach Kreuznach ver¬
kauft. Der Gendarmerie gelang jedoch sehr rasch die Ermittelung
der Täter in der Person von drei jungen Burg-Yen aus der Gc°
meinbe. Die Ochsendiebe wurden verhafiet, der noch iedende Ochse
aber machte den Weg von Kreuznach nach seinem hiesigen Stalle
zurück.

Köln. Nach. Mitteilung der-britischen Behörde haben verschie¬
dene deutsche Aerzte trotz bestehenden Verbots Angehörige der
britischen Besatzung Behandlung von Hautkrankheiten angedeihen
lasten. Die britische Behörde macht darauf aufmerksam, daß bei
weiteren Uebertretungen dieses Verbots"die beireffenden Älerzte
schwere Bestrafungen zu gewärtigen habe».

Esbcrscld. Das energische Vorgehen der Marktpalizei gegen
Schieber und Schleichhändler in letzter Zeit hat neben>:,»fangreichen
Beschlagnahmungen den Erfolg gezeitigt, daß drei Millionen Mark
Umsatzsteuer sichergeslellt werden konnten, die sonst dem Reich ent¬
zog.-» worden wären. Von der Steuer eittfallen 10 v. H. auf die
ctadl Elberfeld.

T êalerw«ckrr. Die Berliner Staatsoper (früher Königliches
Opernhaus) »uhri demnächst Pfistners„Pdlestrina" auf. Mit Rück¬
sicht aus den kaum zu bewältigenden Llndrang, schraubte die Inten¬
danz di-i! Preis für- den Parkettsitz auf 60,-50 Mark und für den
Logenplatz gar auf 100.56 Mark.

Die englischen Zeitungen br-ichten, daß hie Schuhwarenhändler
einer großen englischen Stadt beschlossen haben, allen Witwen und
Waisen van Soidare» und Matrosen ein Jahr lang freies Schuh¬
werk zu liefern. Dieses schöne Geschenk hat so großen Eindruck
gemacht, daß sich die Strumpffabrikanten entschlossen haben, an
Kr-' , mit wen und-Waisen, gute warme Strumpfe sür den Winter
gra.. . zu liefern.

. Die Renaissance der Reimser Kathedrale. Nach Reims sind be¬
reits 50 000 Einwohner zurück ge kehrt und dis Wiederherstellungs-
arbciie» an der Kathedrale sind bereits in Angriff genoinmeu. Das
schöne Bauwerk hat ein vorläufiges Dach erhalten, das die Schiffe
und das Gewölbe vor den Unbilden der Witterung schützt. Ein
Seitenarm wird für den Gyttesdienst eingerichtet.

ReueßZ MchrichiZN-
Zur 2?aftfifafion des Friedens.

tnj Verfalles,  12 . Oktober. Laut „Journal" wird Prä¬
sident Poincare jedenfalls heute oder morgen di- Ratiiikalions-
urkunde des Friedensvertrages unterzeichnen. Die Verösfent-
lichung durch das „Journal Oificiol" werde fofori erfolgen, wenn
der Senat dem Kammerbeschluß zustimme, durcki den der Zeitpunkt
der Veröffentlichungdes Gesetzes über die Ratifizierung amtlich
als das Ende der Feindseligkeiten angesehen werde. Hierauf müß¬
ten die Alliierten Deutschland benachrichtigen, daß drei gegnerische
Hauptmächte den Frieden ratifiziert hätten und dann müßten Ver¬
treter dieser drei Hauptmächte mit Verirotern Deutschlands die Rats-
fizierungsurkunden austauschen. Das Proiokoll hierüber müßten
die Vertreter der Mächte»nrerzeichnen und damit wäre der Frie-
densvert'rag in Kraft getreten.

mz Amsterdam.  12 . Oktober. Der Washingtoner Korre¬
spondent des „Daily Chronicle" meldet: Jetzt, wo die Gefahr der
Rückoerweisvng des Friedensvertragsa» die Friedenskonferenzbe¬
seitigt ist, besteht kein Zweifel, daß der Friedenspertrag und der
Bolkerbundsvercrag bestätigl werden. Da; Volk verlangt diese Be¬
stätigung so nachdrücklich, daß die Extremisten im Senat' gezwungen
sind, ihre bisherige Taktik zu ändern.

dz London,  11 . Oktober. Der König ratifizierte den Frie-
densverttag und sandte das diesbezügliche Dokument nach Paris.

mz Mainz, 12. Oktober. General Degoutte ist hier
eingetroffen, General Mang in  ist heute nachmittag über Straß¬
burg nach Paris  z ur ü ckg e ke hr t.

mz Saarbrücken, 11. Oktober. (Havas.) Die Ruhe ist wieder
hergestellt, die Arbeit durchweg wieder ausgenommen. Die er¬
griffenen energischen Maßnahmen haben ihre Wirkung getan.

mz Saarbrücken, 11. Oktober. Der Belagerungszu¬
stand  ist mit dem heutigen Tage aufgehoben  worden.

mz Paris, 11. Oktober. Der „Erlaire" meldet: Die vielen in
Saarbrücken beschlagnahmten Schriftstücke beweisen, daß die dorti¬
gen Unruhen von deutschen Spartakisten angezettelt wurden.

mz Aachen, 11. Oktober. Havas. Reuter. Die Verfolgung
und Verhaftung von Spartakisten in der vierten Besatzungszöne
dauern fort. Im Verlatlse von acht Tagen sind etwa 20 Spar¬
takisten verhaftet worden. Man fand bet ihnen Pamphlete, in denen
die Proletarier zur Revolution gegen die Bourgeoisie und gegen die
Besatzungsbehvrden aufgeforderk und die belgischen Soldaten gegen
ihre Vorgesetzten aufger'eizt werden.

mz Berlin, 11. Oktober, lieber den angeblich drohenden Zu¬
sammenbruch der Kartoffelversorgunggehen auf Grund von Mit¬
teilungen einer Kartofselanbaugesellschast beunruhigende Nachrich¬
ten durch die Presse. Die Reichskartofeslstelle steht dieser Ver¬
öffentlichung völlig fern. Von einemZ usa mme nbr u ch der
Kartoffelversorgung kann keine Rede sein.  Die
gegenwärtige Stockung der Zufuhr ist lediglich auf die Transport¬
schwierigkeiten zurückzuführen, die in der notwendigen Bevorzugung
der Getreidetransporte ihren Grund haben. Von nächster Woche
an werden sich infolge der Bevorzugung der Kartoffeltransportedie
Verhältnisse voraussichtlich bessern. Wenngleich die Ernte den Er-
warcungen nicht entspricht, treffen doch die Mitteilungen über eine
schlechte Ernte nur auf kleinere Bezirke Deutschlands zu. Selbst bei
einer Ernte von 50% der Friedensernte werden die Rationen bei
glatter Transportlage aufrecht erhalten werden können.

mz Berlin. 12. Oktober. Die ersten .großen Liebesgabonsen-
dungen kondensierter Milch aus den Bereinigten Staaten find cin-
getroffen. Das Zentralkomiteevom Roten Kreuz erhielt von den
Absendern die Weisung, zunächst unter den unterernährten Bolks-
schulkindern deutscher Großstädte vier bis sechswöchige Milchkuren
zu ermöglichen. Viele Millionen von Büchsen sind im Laufe des
Winters noch zu erwarten. Ferner werden von den in Aussicht ge¬
stellten Stiftungen noch erwähnt: Unterbringungvon tausend
tuberkulösen deutschen Großstadtkindern, drei bis vier Monate i»
der Schweiz durch die New Parker, Einkleidung von 50 000 be-
dürftiger deutscher Kinder durch die San Franziskoer Freunde.

mz Berlin, 13. Oktober. (Morgenblätter.) Alle preußischen
S t a a t s mi n i ste r haben, wie mitgeteilt wird, auf die ihnen zu-
stchendeE n i schul d» n g s summ e verzichtet.

In einer vom G e w e r ksck, a f t s bu n d deutscher Ber-
w a l t u n g s be a mt e n nach Berlin einberufenen Versammlung
wurden folgende Wünsche vertreten: Alle Ministerien sollen ver¬
fügen, daß der Aufftieg der Beamten erleichtert wird und daß in
den Ministerien Beamtenbeiräte errichtet werden. Für Kriegsteil¬
nehmer sollen die Prüfungen erleichtert werden.

Die feii gestern östlich Berlins eingetretsne Einstellung
des  S ch» e!  l z ug v er ke h r s hatte zur Folge,, daß die Per¬
sonenzüge überfüllt waren. Der Schnellzugverkehr vom Pots¬
damer, Anhalter, Görlitzer und Stettiner Bahnhof hat noch keine
Veränderung erfahren.

Eine gestern gefaßte Entschließung der sozialdemokratischen Ge-
meindevertreier Groß-Berlins erklärte das Weiterbestehen
der  G e me i n de - 2lr be i t e r r ä t e für unberechtigtund
überflüssig.

dz Versailles. 11. Oktober. Die französische Kammer ge¬
nehmigte den Ankauf des amerikanischen Kriegsgerätes und die
Verpflegungsbestände, die in Frankreich zurückgeblieben sind. Der
Kaufpreis beträgt zwei Milliarden Francs, wofür Amerika 5prv-
zcntige Obligationen erhält.

mz Amsterdam, 11. Oktober. Hiesigen Blättern wird aus Rom
gemeldet: Don mehreren Seiten verlautet, daß die Friedenskon»
ferenz beschlossen hat, das Mandat von Palästina dem
König von Italien  anzuvertrauen.
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Original -Roman von H. C o u r t Hs - M a I) ( e r.

(3. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Wieder traf sie «in scharf musternder Blick — und Frau Stein-
br« ht grübelte unablässig darüber nach, an wen die Augen chres
Fräuleins sie erinnerten.

Wir wollen den Tee einnehmen, sagte sie, und schritt zum Tee¬
tisch. Dort lieh sie sich in einen Sessel gleiten.

Dabei faßte sie tastend über die Lehne. Dort hing das Tuch,
von 'dem Freu Dange gesprochen. Sofort beeilte sich die junge
Dam«, ihr das Tuch um die Schultern zu legen.

Frau Claudine blickte überrascht empor und nickte dankend.
Dann dachte das Fräulein auch an das Fußbänkchen und schob es
unter Frau Steinbrechts Füße.

Wieder blitzte es in deren Augen auf . Sie sah auf die vor ihr
Kniende herab und gewahrte bewundernd das wundervolle , gold¬
flimmernde Haar ihrer Gesellschafterin, das in reichen, dicken
Flechten den ganzen Hinterkops bedeckte.

Welch ein bildschönes Geschöpf, dachte sie wieder, und empfand
«inen wirklichen Genuß beim Anblick dieser Schönheit. -

Die junge Dame bediente ihre Herrin mit flinken, geschickten
Händen, als wäre sie schon lange in ihren Diensten. Sie füllte ihre
Tasse und gab ihr nur ein einziges Stück Zucker hinein , ohne zu
fragen . Dann reichte sie. ihr die Tabletten mit den kleinen, brau¬
nen Kuchen, die Frau Stange für Frau Steinbrecht bereitete . Daß
sie auch damit zufällig das richtige traf , verriet ihr ein erneutes
Äufblitzen in Frau Clauüinens Ärigen.

Nachdem dies« bedient war , versorgt« sich di« jung« Dame
frfbfi in bescheidener, aber durchaus ungezrerter Weife.

Die Unterhaltung beschränkt« sich darauf , Gaß di» Herrin
«tote« «llgtmein « Fragen «n ihre Geselischafterm richtete, die diese
höflich fc«*«*« »»« *«.

Als die Sonne weiter ins Zimmer hereinschien und der erste
Strahl über Frau Steinbrechts Gesicht fiel, erhob sich die jung«
Dame und zog den seidenen Vorhang zur Hälfte zu, sodaß die
Sonne zwar noch ins Zimmer schien, die alt« Dam» aber rrichi
störte.

Da zuckte ein verlorenes Lächeln um deren stolzes Gesicht.
Aber es verlor sich, ehe das Fräulein wieder Platz genommen
hatte. Ihre Stimme hatte aber nicht mehr den schroffen Klang,
als sie sagte:

Das war sehr aufmerksam, Fräulein . Sie scheinen fich schon
darüber informiert zu haben, was mir angenehm ist oder nicht.

Die junge Dame errötet«, dann huschte ein Lächeln um ihren
Mund . Die Augen groß und voll aufschlagend, sagte sie offen:

Frau Stange war so freundlich, mir einige Winke zu geben,
damit ich Ihnen nicht mit Fragen lästig fallen muß , gnädige Frau.

Das Lächeln auf Frau Elaudines Gesicht erschien wieder ganz
flüchtig.

So , so — die Stange hat Ihnen diese Instruktionen gegeben.
Die junge Dame sah bittend zu ihr hinüber.
Es war sehr freundlich von Frau Stange . Sie sah wohl

meine Sorge , daß ich Ihnen mißfallen könne. Ich wünsche ja so
sehnlich. Sie zufrieden zu stellen, gnädige Frau , und will mir all«
Mühe geben.

Die dunklen Augen Frau Steinbrechts hefteten sich scharf auf
ihr Gesicht.

Liegt Ihnen so sehr viel daran?
Das traurige Lächeln, das Frau Stanges Herz gewonnen

hatte, erschien auf dem jungen Gesicht.
Ich wäre sehr glücklich, in Ihrem Haus« bleiben zu dürfen,

gnädige Frau.
Glücklich? fragte di« alte Dame sarkastisch. Für «ine junge

Dame sieht das Glück doch wohl anders aus . Ach kann mir nicht
denken, daß es Sie glücklich machen kann, di« Grseilschafterin einer
sehr oft recht verdrießlichen, «lten Frau zu sein. —

7!€»iMilche Selamitmachunge»
der Stadt hochhel» a« Main.

Bekanntmachung.
Nach Beschluß der städtischen Körperschaften ist voin 1. Okt.

ds. Js . ab der Preis für die Entnahme von elektrischem Strom
aus dem städt. Elektrizitätswerk für Licht auf 90 Psg. und für
Kraftzwecke auf 50 Psg. die Kilowattstunde erhöht worden.

Hochheim a. M ., den 9. Oktober 1919.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Betrifft : Ausbruch der Biaul - und Klauenseuche.

In dem Gehöft des Metzgermsisters Adam Kronenberger hier,
Frankfurter Straße Nr . 7, ist der Ausbruch der Maul - und Klauen¬
seuche sestgestellt worden.

Weitere Vorschriften bezüglich der Schutz- und Abwehrmaß¬
regeln folgen.

Hochheim a. M ., den 10. Oktober 1919.
Die Polizei -Verwaltung . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Zur Vergebung folgender Arbeiten:

h)  das Auf- und Abschlagen der Markthütten,
>,) das Auf- und Abschlagen der Ständer für Pferde - und

Rindvieh,
<■) das Cinrichton eines Abortes am Marktplatz,

ist Termin auf Donnerstag , 16. Oktober l. Js ., vormittags 11 Uhr,
im Rathaus anberaumt.

Hochheim a. M ., den 11. Oktober 1919.
Die Polizei -Verwaltung . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Rüstige Männer , welche an» Hochheimer Markt die Nachtwache

übernehmen wollen, werden ausgefordert, sich sofortin den Vor-
mittagsdisnststünden im Rathause unter Angabe ihrer Forderung zu
melden.

Hochheim a. M ., den 1l . Oktober 1919.
Die Polizei -Verwaltung . Arzbächer.

Unzeigen-Teü.

Vereins - und
Familien -Drucksachen

liefert schnellstens in
sauberer Ausführung

Buchdruckerei Guido Zeidler, Biebrich
Rälhüunsii äpe 16 — ternru { 41

5tf« fung« H«me WJ sie «« Vf! SW.
Gnädige Frau , wenn man -arm und heimatlos und darauf an¬

gewiesen ist, sein Brot selbst zu verdienen , ist es immer ein ®üt<t,
wenn man ein sicheres Unterkommen gefunden hat.

Frau Claudine sah wie gebannt in di« goldbraunen Mädchen-
*ug«n und konnte den Blick nicht von ihnen losreißen.

Haben Sie Ihre Wern schon lange verloren?
Meine Mutter starb, als ich erst rin paar Jahre zur Schule

ging : niein Vater starb vor drei Jahren . Er war di« beiden letz¬
ten Jahre krank und konnte nichts verdienen. Das hat unsere
wenigen Ersparnisse aufgezehrt . Als er starb, reichte der Ertrag
aus unseren Habseligkeiten gerade aus , fein Begräbnis zu bestrei¬
ten und mich über Wasser zu halten, bis ich die Stellung bei Gene¬
ral Feldheim fand.

Frau Claudine fühlte sich durch diese Wort« b«wegt. Armut
war etwas , dar sie in ihrem Leben nicht verstehen gelernt hatte.
Und doch empfand sie in diesem Augenblick, welche Tragödie das
Wort „arm " umschließen kann. Bei all ihrer großzügigen Wohl¬
tätigkeit hatte sie es nie so verstanden, wie in diesem Augenblick.
Zugleich aber wehrte sich etwas in ihr dagegen, daß dieses fremde,
junge Mädchen sie gleichsam in der ersten Stunde gefangen zu Neh¬
men wußte . Ihre selbstherrliche Natur sträubte fick) gegen solchen
heiinlichen Zwang . Sie lehnte sich wie gelangweilt in ihren Sessel
zurück und sagte in ihrer kurzen, herrischen Art:

Da drüben auf dem Tischchen liegt ein Buch. Es würde zu
Ihren Obliegenheiten gehören, mir zuweilen ein Stündchen vorzu¬
lesen — das heißt, nur wenn Ihr Organ mir sympathisch genuz
ist, sonst verzichte ich lieber. Wir wollen einmal dir Probe
machen.

Dabei beobachtete sie das jung« Mädchen, ob fein Gesicht
Empfindlichkeit verriet.

Das Fräulein erhob sich jedoch ruhig und holte das Buch. Aber
d«s Herz lag ihr dabei schwer in der Brust , weil ihr« Herrin ge¬
sagt hatte, «s würde zu Ihren Obliegenheiten gehören, und nicht,
es wirb . D«s bewies ihr, b«tz Ur«m Steinbrecht noch nicht ent¬
schlossen« er , sie zu behalten.

Aeußerlich war ihr jedoch nichts anzumerken. Sie setzte sich
ihrer Herrin gegenüber und schlug das Buch da auf, wo sie ein
Lesezeichen fand.

Darf ich hier fortfahren , gnädige Frau?
Die alte Dame nickte.
Die Gesellschafterin begann zu lesen. Sie hatte «ine klare,

warme Stimme , betonte gut und besag eine fesselnde, interessanie
Vortragsweise.

Frau Claudine lauschte angenehm überrascht auf den warmen
Klang des jugendfrischen Organs . Das war ein wirklicher Genuß.
Sie lehnte sich in Ihren Sessel zurück und ließ ihre Augen nicht
von dem schönen, schlanken Mädchen, das ihr in bescheidener Hal¬
tung gegenübersaß.

Zum erstenmal, seit Fräulein Else Grabow sich verheiratet
hatte, fühlte sich die alte Dame so recht behaglich. Sie spann sich
förmlich ein in dieses Behagen . Es war doch sehr angenehm , so
ein schönes, junges Wesen um sich zu haben. Dr . Frensen schien
diesmal einen guten Griff getan zu haben.

Soviel stand schon jetzt bei ihr fest: wenn nicht irgendwelche
Schattenseiten im Wesen der jungen Dame sich herausstellten, dann'
würde sie diese gewiß nicht entlassen.

Hätte das neue Fräulein nur eine Ahnung gehabt von den
Gedanken, die hinter der stolzen Stirn ihrer Herrin kreisten, wie
froh und leicht wäre ihr ums Herz gewesen: —

Etwa eine Stunde lang hatte sie vorgelesen, als das Buch zu
Ende war . Sie schloß es langsam und schwieg noch eine Weile.
Das berührte Frau Claudine wohltuend. Erst nach einiger Zeit
fragte die junge Dame bescheiden:

Befehlen Sie neue Lektüre, gnädige Frau?
Die alte Dame richtete sich auf.
Nein — für heute ist cs genug, Sie sollen sich nicht überan¬

strengen, sagte sie nicht unfreundlich.

Off, sch kann es guk noch länger veilragen , gnädige Frack.
Nein, nein, es ist genug.
Die braunen Augen blickten bang in das stolze Frauengesicht-
Waren Sie unzufrieden, gnädige Frau ? Herr Doktor Fren-

sen sagte mir , daß Sie Gewicht auf gutes Vorlesen legen.
Wieder huschte ein verlorenes Lächeln über Frau Claudine»

Gesicht.
Sie haben einen guten Vortrag und ein mir sympathische»

Organ.
Die braunen Augen leuchteten seltsam auf.
Ach — wie mich das freut!
Dieses intensive Aufleuchten der Augen sah aus , als wenn

Sonnenfunken drin tanzten . Frau Claudine sah leise zusammen»
zuckend in diese seltsamen Augen. Es war ihr plötzlich, als würd«
blitzschnell ein Vorhang von ihrem Erinnerungsvermögen zurück¬
geschoben. Sie wußte jetzt: bie Augen, an welche die des neuen
Fräuleins sie erinnerten , hatten einmal «ine Bedeutung für sie ge»
habt.

Halb versonnen sagte sie, die junge Dame nachdenklich ix»
trachtend:

Wie mar doch Ihr Name ? Ich glaube, ich habe ihn noch (M
nicht gehört.

Ich heiße Britta Lossen, gnädige Frau , antwortete das jung»
Mädchen.

Als habe plötzlich der Blitz vor ihr in die Erde geschlagen, so
zuckte die alte Dame im heißen Schrecken zusammen. Starr und
doch voll milden Lebens blickten ihre Augen in die Britta Lossens
und ihre Hände umklammerten die Armlehnen ihres Sessels, als
brauche sie einen Halt.

Was — was ist das für ein Name ? stieß sie heiser hervor , und
hob sich halb aus dem Sessel.

Das junge Mädchen blickte betroffen in das seltsam verändert»
Gesicht.

Brigitta , gnädige Frau , der Abkürzung halber wurde ich
Britta gerufen.

Frau Steinbrecht hob sich nun mit Anstrengung vollend«
empor und stand hoch aufgerichtet da, wie zu Stein erstarrt . Mit
zitternden Lippen murmelte sie:

Lossen? Ich höre doch recht — Lossen heißen Sie?
Ja , gnädige Frau , erwiderte Britta , ängstlich ln das verstört»

Gesicht ihrer Herrin blickend.
Frau Steinbrecht zwo—, sich mit Aufbietung aller Willens«

kraft zur Ruhe und strich (uy mit zitternder Hand über die Stirn.
Mir — mir ist — nicht wohl — ein leichter Schwindel , stieß

sie hervor , und sank wieder in den Sessel zurück.
Britta eilte an dm Tisch und füllte ein Wasserglas. Das hielt

sie besorgt ihrer Herrin an die Lippen und sagte voll warmen
Mittleids:

Kann ich helfen, gnädige Frau ? Vielleicht ein Schluck Wasser?
Oder darf ich Ihnen die Schläfen damit kühlen?

Frau Claudine wehrte matt ab.
Dann will ich lieber Frau Stange rufen — ich weiß ja nicht«

wie ich Ihnen helfen kann.
Die alte Dame richtete sich aber schon wieder, wenn auch mit

Anstrengung empor.
Nein , nein — lassen Sie — ich danke, cs ist schon vorüber.

Also was war es doch? Ah, richtig, Ihr Name — davon sprachen
wir . Nicht wahr — Lossen — ich hatte recht gehört?

Ja , gnädige Frau , Britta Lossen, sagte diese, das Glas wieder
auf den Tisch stellend.

Und — und — Ihr Vater — was war doch Ihr Vater ? fragte
die alte Dame mit einem rätelhaften Blick.

Mein Vater war Maler , gnädige Frau . Vielleicht haben Si«
einmal von ihm gehört — Heinz Lossen, Landschaftsmaler.

Da wurde Frau Claudinens Gesicht so fahl, wie bas «ine»
Sterbenden.

_ : . (Fortsetzung folgt.) . , / / 14 t >

Frau
oder Mädchen
zum Säckesiicken gesucht Kenntnis
im Maschinennädon erforderlich
Aug. v. Schlemmer Aachf-

lteberzieher
zu verkaufen.

Mainwe .i 8. Hochheim n 9 )1*

Vornehme Existenz
durch Ilebrrnahme unserer Bez -
Der Ir Crf. Kapital ca. 2060 M-
Boss. Herren oder Damen wollen
sich wenden an
Fermor LPuruckcr, G m b .6-

Hameln

Kluge Frauen
gebrauch, beiu. Stockung
meine in den harlnäckiglten Fällen
besibewähiien Special - Mutei.
Dollb. unjchädl. mit tllarant ' e-
ickiein,  wenn alles nicht gedvlteii,
machen Sie noch einen Versuch,
auch Sie werden mir Nets dank¬
bar sein.
Die kr . Versand (5. Ahmlina,

Hamburg , PauMratze 2, 1.

Achtung ! Achtung!

«k WlliA MS-Mmllil.
besonders wichtig fit Meter!

Dienstag, 11 Oft,  abends8 llhr Im6ßö!e„Sur Krone"(K.FrieÄrlch)
Tagesordnung:

Mieterrecht und Mieterschutz.
Referent : 6err Fink, Beisitzer im Meteiiügungsaint Wiesbaden.

2 Die Gozialöemskraiie vor- und nach der Revolution.
Referent : Herr Witte» Parteisekretär aus Wiesbaden.

Freie Diskussion.
Wähler und Wählerinnen Hochhelms, zeigt durch Massenbesuch» datz

auch Ihr vom Geist des sozialen Fortschritts erfaßt seid.

Der Vorstand der Sorialdemokrajischen Partei SeulschtaM,
* Ortsgruppe Hochheim.

I
i

Vom Heeresdienst entlassen, halte wieder regel¬
mäßig meine Sprechstunden ab:

In ffoeMieiim a . M . :
Gasthof„Zum Frankfurter Hof“,

Donnerstags von 8—1 Uhr;
in Flörsheim a . M . :

Gasthof„Zum Hirsch",
Sonntags von 11V*—1V» Uhr;

in Frankfurt a . ML
täglich von 3—6 Uhr.

Prozeßagent HK«tlPI11 9
zugelassen am Amtsgericht Hochheim a . M,
Frankfurt 8>. M -, Langestrasse 38, 1.

Telefon: Römer 5298.

[Neuanfertigung und Umarbeiten von

Pelzsachen

Die Saupt-Versammlung
der

Zentrums -Partei
(Ortsgruppe Hochheim)

findet Dienstag , den 14. ds. Alts ., abends 8l/„ Ahr i*<
„Aaiferhof- statt.

Tagesordnung:
1. Neuwahl der' Vorstandes.
2. Aufstellung der Kandidaten zur Stadtverordnete^

wähl.
Die Zentrumswähler sollcu ihre Kandidaten selbst bt->

stimmen und wird ans diesem Grunde um zahlreiches
scheinen ersucht.

Friedrich Bachem» I. Vorsitzender.

aller Art bet fachmännischer, tadelloser und schnellster Aussüdnum
unter Garantie . 2278

Jenny Maller, Wiesbaden, »

offene Füße , KrampfaderleidtfJ
Ar* f  w w '& £ £&******%?**’**’ ü ei1t sogar in verzweifelten

Fällen mit oft überraschende 111
& iHr Etfolg 'die hautbildende schwer?'
und juckreizstillende „Vater Philipp -Saibe“. Preis 2.00 Mark on“
3.75 Mark. Ueberall erhältlich . Man hüte sich vor dlacw
ahmungen und bestelle, wo nicht erhältlich , direkt bei Tnlo^c«'
Laboratorium , Szittkehmen -Rominten.

vezugspreir:
Lrtngrrlcchm

bei

M 121.
Nr. 613.
•X-e. Armee Distrb
%4/A.

Die Einfuhr
Kuriers " in die f
»erboten.

Adminiftrateu^

Nr. 615.
In dem Gehöft

Vierstadt, Kloppenhei:
Julius Leoy zu BiersI
ärztlich sestgestellt war

Die Schutzmaßreg
Wiesbaden , den l

2.-Nr . L. 3580 II.

betreffen!
Auf Grund der §

wr die Ernte 1919 v,
Wiesbaden mit Ausna
"lassen:

An Backwaren dc
Noggenmehl, Weizenn

Die Mischung bes
Niehl von der Mehlv
snit der Maßgabe , da
ledem Falle mehr «h
»hissen.

Die Bereitm
denen Brotge
Dieses Verb>

WNdern auch für

Ausnahmen von I
Trund ärztlicher Besch
werden.

Das Roggenbrot
b.acken merdeni Die L
bt verboten.

Zur Bereitung e
Weizenmehl sowie g
W68 Gramm zu verw

Für ein Roggen!
Iprechend das Verkauf
~lö6 Gramm als Min!
°cot) 1036 Gramm.

Diese Gewiditsbesi
l°rger maßgebend. G
^ird , oder die Bereitu
"folgt.

Das Roggenbrot
Dockens aus den Bäcki
Erstellen , abgegeben
Uber die Bereitung vo

, Bäcker, Konditore:
sibdruck dieser Berord
Zäumen auszuhängen.

Backwaren und §
werden, verfallen ahn
Nunalverbandes.

Zuwiderhandlung«
8» Ziffer 12 der 3

Mfängnis bis zu eine
wusend Mark oder mb

Der Versuch ist sti
Außerdem kann

'Ussigen Bäckern und S

Diese Verordnung
Aeichiw Zeit wird d
si/ffend die Bereitung
*4. August 1918 ausge'

Wiesbaden, den 8

^ -Nr . II . Körnst. 34E

Die Getreide- und
Uud aufgebrmlcht. N>
beides aus der Ernte

neuem Mehl crfo
^eußiichcn Landes -K
"der ds. Js . ab bei R

bei Gerste' 75 Pr
UUoie ist qeasn die se
Usere Qualität Mehl
Bäckern dementsprecke
. Durch die erhöht
Ausbeute des Getreide
r re ife. Auch die fortg

und Böckercibetri
'Ungen für die Mühl
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